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Bericht der deutsche« Heeresleitung.
ÄWZre HrsPtqirsrüer. 25. Sept. NmL. WTB. Drahtd.

Westlicher KriegSschsnplatz:
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht:  Rege

Eckrmduvgskätigkettm Flandern. Zwischen Mstunres
und dem Walde von Havrircomt lebte die ArlllleriEig-
deit auf. Bei Moeuores scheiksrten erneute Angriffe des
Feindes.

Heeresgruppe Boehn:  Oestlich Epehy nahmen wir
nach örtlichen Gegenangriffen die vor dem 22. September
gehaltenen Grüben wieder. Zwischen Omignonbach und
Somme nahmen die Engländer und Franzosen ihre An¬
griffe wieder aus. Sie waren von starker Artillerie und
Panzerwagen begleitet und stießen bei Criencourt, Fra»-
eilly-Selerey vor. Versuche des Feindes, in heftigen bis
Mittag fortgesetzten Kümpfen die Einbruchßele zu erwei-
lern, scheiterten. Lurch Artillerie und Flieger unterstützt
griffen im Gegenstoß unsere Infanterie und Pionirre an
und brachten Criancourt wieder in unfern Besitz. Die
Höhe zwischen beiden Orten konnte der Gegner nicht neh¬
men. Franeilly-Sckoecy geriet nach wrchselvollem Kampfe
in Feindeahand. An den übrigen Fronten brachen die
Angriff- des Feinde« meist schon vor unser« Linien zu¬
sammen. Wo er sie erreichte, wurde er im Gegenangriff
zurückgeworfen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz-  Zwischen
Beste und Ai«me brachen unsere Sturmtrupp« in franzö¬
sische Gräben südlich Clenne ein und brachten 85 Gefan¬
gene zurück. Ein stark?» Gegenangriff, den der Franzose
nach Abschluß dieser Kümpfe unternahm, wurde urbgswie-
sen. In kleineren Unternehmungen über die Brsle und
in der Champagne machten wir Gefangene.

Wir schoflen gestern im Luftkampf 28 fern»iiche Flug¬
zeuge und 6 Fesselballon, ab. Leutnant Rumay  errang
seinen 42. und Leutnant Jakob  seinen 30. Luststeß.

Heeresgruppe Herzog Albrecht:  Bei Regen
und schlechter Sicht diieb die Geftchtstätigkeit im astge¬
meinen gering. Nur an der Mosel und in den Vogesen
war sie lebhaft.

Ver Erste GeiMalquvnittmeister- Ludendorss,

i'e dich gebar.
Die dich erzog zum Mann,
Die Heimat pocht
Um Hilfe Sei dir an.
Wer eilt nicht schnell
Mit voller Hand hersür,
Gtänd' seine Mutter
Bittend vor der Tür?

Ser Steichrkmzleri« HlniMsMsj.
Nachdem der Vorsitzende, Abg. Ebert, die Sitzung

eröffnet, ergriff der Reichskanzler  das Wort zur allge-
meinen politischen Lage. Er führte folgende« aus:

Der Ausschuß ist zusammengetreten, um in der ernsten
Lage,  in er wir uns zurzeit befinden, von der Reichs-
leitung Auskunft über eine Reihe schwerwiegender Frngen
zu erhalten und diese mit den Regieruugsoertretern zu bc-
sprechend Der Wunsch ist durchaus begreiflich, und wir
werden ihm nach Möglichkeit entgegenkommen. Zunächst
möchte ich mir aber gestatten, einige allgemeine Be-
merkuNgen  vorauszuschicken. Wie Ihnen bekannt ist,
hat sich wriler Kreise der Bevölkerung eine tiefgehende
Verstimmung  bemächtig«. Der letzte Grund dafür ist
der Druck, welchen der furchtbare, nun schon mehr als vier
Jahre währende Krieg verursacht, alle die Leiden und Ent¬
behrungen. die er zur Folge gehabt hat. die Opfer, die er allen
Ständen allen Familien und mehr oder minder jedem einzelnen
auferlegt. Ich denke nicht daran, diesen Druck durch Worte

verringern zu wollen, aber wenn die Mißstimmung durch
unsere gegenwärtige militärische Lage, durch die Ereignisse
an der Westfront beeinflußt ist, so muß ich ohne den zu
erwartenden Mitteilungen des Vertreters der Krieg-mini-
stenums vorgreisen zu wollen, mit allem Nachdruck erklären,
daß sie weit  über das berechtigte Maß hinausgehl.
Gewiß, unsere letzte groß angelegte Offensive hat uns nicht
den erhofften Erfolg gebracht. Das muß ohne weiteres
zugegeben werden. Die Heeresleitung Hst sich veranlaßt
gesehen, unsere weit vorgeschobenen Linien auf dir soge¬
nannte Siegsriedstellung zurückzunehmen. Die Lage  ist
ernst,  aber wir haben keinenGrund , kleinmütig
zu sein.  Wir haben schon Schwereres durchzumachen
gehabt. Denken wir an den Sommer!9l6 , als die Ber-
dunoffenstoe scheiterte, sn der Somme die heftigsten Kämpfe
und im Osten die Mafsenanstürme Brussilows stnttsanden,
welche die bekannten ungünstigen Rückwirkungen an der
östrttLichisch-italienisch« Front Aach sich zogen und nun
auch noch Rumänien in den Krieg eintrat. Damals haben
wir den Wut nicht verloren, sondern den Fsinden, die uns
am Ende wähnten, gezeigt, was entschlossener Sisgeswille
vermag. Und wie steht es heute? Dir habenF»teden
mit Rußland und mit Rumänien, und wenn auch die Ver¬
hältnisse in dem -hrmolîsn russischen Reich noch nicht ge¬
klärt sind und dis Zukunft »»sich« erscheint, so ist doch
für uns dis frühere Bedrohung von zwei Seiten in Weg¬
fall gekommen und ein beträchtlicher Teil unserer Vorma¬
ligen Ästarmss kann jetzt -m Westen verwendet werdan.
Die öst»rr«ächisch-ungarisch« Armer hiiit auch weite Strecken
italienischen Gebiet« besetztu«ö behauptet dort tapfer ihre
Stellungen. In Frankreich aber weisen unsere Truppen
von Franzosen, Engländern und Amerikanern unternommene
unb durch moderne Kampfmittel oller Art unterstützte Bor-
stöß« zurück. Ser alte G«ist ist in ihnen lsbeMg. Da«
haben die Ereignisse der letzten vergangenen Tage deutlich
erkennen lassen. Die hartnäckigen Durchbruchsoersuche des
Feind«» werden scheitern. Se« Vaterlands« treue Söhne
wehren ihm todesmutig da« Eindringen. Und da sollt«
wir verzagt werden, sollten wir vergessen, was früher ge¬
schehen ist? Sollten wir da den Männern, die in den
vergangenen Jahren uns von Sieg zu Sieg geführt haben,
nicht mehr das alte rückhaltlos« Vertrauen entgegenbringen,
weil einer der Wechselfäll« eingeireten ist. wie sis der Krieg
jederzeit mit sich bringt? Nein. m. H., da« wäre unmänn¬
licher Kleinmut und schnöder Undank. Unsere Fe!dh«rren
Hindendurg Und Ludendorff werden sich, wir jeder frühe«« ,
so auch der gegenwärtigen Lage gewachsen zeigen und der
voreilige Siegesjubel der Feinde  wird bald
wieder abslaurn. Absr Herr und Heimat gehören zusam¬
men. Ich habe auch bei früheren Gelegenheiten nie oes¬
säumt, wie dem Volk in Waffen so dem Volk in der
Heimst meine Bewunderung und meine Hochachtung aus-
zusprechen. Gewiß, die laute Begeisterung, wie sie die
Augusttags 1914 erfüllte, konnte sie nicht erhalten. Aber
die feste Entschlossenheit, aurzuharren bis ans Ende, sie
wird allen Schwankungen und Erschütterungen zum Trotz
sortbestehen. Die Väter und Mütter in der Heimat wer¬
den die Söhne, Gatten und Mütter draußen im Feld nicht
im Stich kaffen, gerade heute, mo es aufs Ganze geht.
Wir haben den Krieg vom ersten Tage an als einen Ver¬
teidigungskrieg  geführt. Nur um unserer Verteidi¬
gung willen sind wir in Belgien eingerückt. Ich betone
das umso energischer angesichts des schnöden Mißbrauch«
der bis in die letzten Tage hinein mit dem bekannten
Wort des damaligen Herrn Reichskanzler« getrieben wird.
Als wir in Belgien einrückten, haben wir die geschriebenen
Rechts verletzt, aber es gibt, wie für den einzelnen, so auch
für die Staaten ein anderes Recht. Das ist das Recht
der Selbstverteidigung und der Notwehr.  Wir
hatten Grund zu der Annahme, daß. wenn wir nicht rasch
handelten, der Feind uns zuoorkommen und bei uns ein¬
rücken würde. Nachträglich haben wir dann au» den bei-
gischen Archiven gesehen, wie bedenklich es längst vor
Ausbruch des Krieg« um die belgische Neutralität bestellt
war. Und hatten wir nicht vor dem notgedrungenen Ein¬
marsch Belgien die Friedenshand geboten und uns bei Zu¬
sage der Neutralität anheischig gemacht, für die durch un¬
sere militärischen Maßnahmen entstandenen Schäden«us-
zukommkn? Wir haben das gleiche Angebot zum zwei-
tenmale nach der Einnahme von Lüttich gemacht. Aber
die belgische Regierung wollte nichts  davon wissen
und schloß sich dem Bund unserer Feinde an. Um unsere
Verteidigung  allein Hai es sich bei allen den weiteren
Kämpfen gehandelt. Wir mußten uns im Olsten der ge¬
waltigen russischen Hreresmaffen erwehren. die verwüstend
in Ostpreußen eingedrungen waren, und sie in harten
Kämpfen in ihre Grenzen zurückweisen und sie dann

Schulter an Schulter mit unseren treuen Verbündeten am
welkeren Vordringen hindern. Ebenso iärnpslm wir im
Süden  an der Sette der österreichtsch-ungarischrn Mo¬
narchie gegen das treulose Italien und in Frankreich, das
nunmehr der hauptsächlichste Kriegsschauplatz geworden ist.
haben wir ni« einen Hrhl daraus gemacht, daß uns jeder
Gedanke an Eroberung fern liegt. Wie aber stehen die
Dinge aus der Gegensei  1 e?  Freilich , wenn man den
Aualassungen der Feinde, amtlichen und nichtamtlichen.
Glauben schenken wollte, so ginge ihr Wille nur dahin,
da« in frevelhaftem Uebermut die Weltherrschaft erstrebende
Deutschland zurückzuweisen, für Freiheit und Gerechtigkeit
gegen deutsch«» Imperialismus unb Militarimus zu Kämp¬
fen. Wir wissen es bester. Vorbereitet wurde der Welt¬
krieg schau oor Jahren durch die bekannte Einkreisungs»
Politik König Edwards. Kn Frankreich entstand eine
»« gedehnte Krieg»ltteratur, die in militärischen Fachblättem
wie in Einzeldarstellungen aus de» bevorstehenden Krieg
mit Dentschtand hinwie». Der Einfluß Oesterreich-Ungarns
auf de« Balkan sollte ausgeschaltu werden. So verlangte
es das rnsstsch» Expanstonsbestreben, und di« panslawi-
stische Idee,  und nicht  die preußische Milttärpartei
hat die Fackel an den Zündstoff  gelegt, sondern
während der deutsche Kaiser bis zum letzte« Augenblick
bemüht war. den Frieden aufrecht zu erhalten, hat die
russische Mililärpnrtei gegen den Willen des schwachen
Zaren di« Mobilmachung durchgesetzt und damit den Krieg
unvermeidbar gemacht. Das haben die Akten des Sn-
chomlinow Prozesses  einem jeden, der sehen will,
deutlich gezeigt. Wir können dem Urteil der Nachwelt
ruhig entzagen sitzen. Für die Gegenwart freilich haben
es die feindlichen Machthaber verstanden, durch einen un¬
erhörten Feldzug der Lüge und Verleumdung,
dir Wahrheit zu verdunkeln. Was durch das gesprochene
oder grschriebene Wort nicht erreicht wurde, mußte durch
bildliche Darstellungen ersetzt werden. Erzeugnisse einer
geradezu teuflischen Phantasie, von der man sich mit Ent¬
setzen und Ekel abwendet. Aber der Zweck ist erreicht
word«n. In der feindlichen Bevölkerung ist ein Haß gegen
die Mittelmächte, in»bes»ndere gegen Deutschland entfacht,
der alle Besonnenheit aufhebt, jedes gerechte Urteil erstickt.

Wir habe» alle die jüngste Rede Llemeneeaus
gelesen, die an fanatischem Haß und Roheit der Gesin¬
nung alles bisher geleistete zu überlreffen schien. Aber in
Amerika  hat sie. wie die zu uns herüber dringenden
Kundgebungen beweisen, ein vielstimmiges Echo gesunden.
In den Ber. Staaten ist zur Zeit der wildeste
Krieg , taumel  im Sange. Man berauscht sich an
dem Gedanken, daß Amerika den geknechteten Völkern
Mitteleuropa« die S«gnungen moderner freiheitlicher Kultur
bringen müsse, und erfreut sich zugleich der vielen Millo-
nen. welche die Kriegsrüstungen in die Taschen der Ge¬
schäftsleute fließen lasten. Theorie und Praxis find eben
oerschiedene Dinge, und auch das alte Wort von dem
Splitter im fremden und dem Balken im eigenen Auge
bewährt sich immer wieder kn den Machenschaften der
Entente. Sie finden kein Ende in der Verurteilung unseres
Einmarsches in Belgien, über die Vergewaltigung
Griechenlands  aber, die Einmischung in die inneren
Verhältnisse de» Lande», die erzwungene Abdankung des
Königs, gehen sie als über etwas.seibstorrständlichcs, ruhig
hinweg. Sie behaupten, für den Schutz der unterdrückten
Nation»» einzutreten. die Jahrhunderte alten
Leiden und Beschwerden Irlands  aber fin¬
den nirgend« wohl Gehör, auch nicht in Nordamerika,
wo man doch durch die zahlreichen irischen Auswanderer
darüber unterrichtet ist. Änd die englische Regier ng, die
mit Vorliebe die Worte von Recht und Gerechtigkeit tm
Munde führt, hat es erst neuerlich damit vereinbart ge¬
sunden. das zusammengelausene Gesindel der Tschecho¬
slowakei! als kriegführende Wacht anzuerkennen.
Und wie wird sich, dem gegenüber da« deutsche Volk ver¬
haltenV Wird es etwa angstvoll um Gnade flehen? Nein,
es wird eingedenk seiner großen Vergangenheit und seiner
noch größeren Mission in der Zukunft ausrecht flehen
bleiben und nicht zu Kreuze kriechen.  Die
Lag« ist ernst, aber zu tiefer Mißstimmung bildet sie kei¬
nen Anlaß.

Der eherne Wall a» der Westfront wird
nicht dnrchdroche« werde»

«nd der Unterseebootkrieg erfüllt langsam,
aber sicher feine Aufgabe,

den Frachtraum zu verringern und dadurch vor allem den
Nachschub von Mannschaften und Material aus den Ber.
Staaten wirksam zu bedrohen und mehr und mehr einzu¬
schränken. Di« Stunde wird kommen,  weil st



kommen mutz, wo auch die Feinde zur Vernunft
kommen und sich bereit finden werden , dem
Krieg ein Ende zu machen, wo die halbe Welt zu
einer Trümmerstätt« geworden ist, und die Blüte der
Manneskrast tot am Boden liegt.

Inzwischen gilt es.  kaltblütig und zuversicht¬
lich. einheitlich und fest, geschlossen zusam¬
menzustehen . Für uns all« kann es ja nur ein Ziel,
ein Interests geben, den Schutz des Vaterlandes, seine Un¬
abhängigkeit und Bewegungsfreiheit. Hier ist kein Zwie¬
spalt zwischen Regierung und Bevölkerung. Die Regierung
will nur mit dem Volk und für da» Volk arbeiten und
sie darf erwarten, datz dieses dabei hinter ihr steht.

Ich bin von dem Tage an. da ich die schwere Bürde
de« Kanzleramtes übernommen habe, bestrebt gewe¬
sen, die non mir gegebenen  Zusagen zu erfüllen,
und ich habe mich durch nicht« beirren lasten, das. was
nach dieser Richtung noch aussteht, energisch durchzusühren.
Natürlich denke ich hierbei an die große Refarmoorlage,
die zwar nicht vor das Forum des Reichstags gehört,
aber weit über die preußischen Grenzen hinaus die politi¬
schen Kreise in Deutschland beschäftigt. Ich kann jetzt nur
auf die Erklärungen Hinweisen, die ich wiederholt, zuletzt
im preußischen Herrenhaus, abgegeben habe. Die Staats¬
regierung ist fest entschlossen, die Vorlage zur Annahme
zu bringen, und wird dabei vor keinem ihr verfassungs¬
mäßig zu Gebote stehenden Mittel zurückschrecken. Bon
Verschleppungsoersuchen  darf natürlich nicht
dieRede sein  und ist auch nicht die Rede, wie sich
die Herren in Bälde überzeugen werden. Gelingt es je¬
doch nicht, das gesteckte Ziel auf dem Wege parlamenta¬
rischer Aussprache zu erreichen, so wird ebrn der andere
Weg beschritten werden, wie ihn die Vorlage vorzeichnet.
Lasten Sie mich noch einen kurzen

Blick i« die Zukunft
wersen. Die Menschheit zitiert bei dem Gedanken, daß
dieser schreckliche, dulturvernichtende Krieg nicht der letzte
sei, sondern weitere Kriege nach sich ziehen werde, und
die Frage beschäftigt immer wettere Kreise, ob es kein
Mittel zur Abhilfe gibt, ob es nicht möglich sei, ein« Or¬
ganisation unter Ken sriedensbedürftigen Völkern zu schaf-
ftn, welche dar Recht an die Stelle der Macht, die fried-
liche Lösung an die Stelle blutiger Kämpfe setzen würde.
Bekanntlich hat der Präsident der Ber. Staaten in 14
Punkten di« Richtlinien für einen Friedensschluß aufge-
teilt. Ich habe am 24. Januar ds. Is . in ihrem Ans¬
chuß sämtliche Punkts besprochen und zu dem letzten der-
elben bemerkt, daß mir der hier angeregte

Gedanke eines Völkerbundes darchau-
sympathisch

fei und der Voraussetzung de« ehrlichen Frie¬
denswillens und der Anerkennung des glei¬
chen Rechts aller Staaten.  Wie notwendig die¬
ser Vorbehalt war, ergab sich aus der Aeußerungu serer
Feinde, welche bei dem Völkerbund an ein gegen Deutsch¬
land und seine Verbündeten gerichtete« Bündnis dachten.

Aber Wilson hat dann ln feiner Botschaft vom 11.
Februar einen weiteren Schritt in der gleichen Richtung
unternommen und in vier Punkten die Srundzüge ausge¬
stellt welche seiner Meinung nach bei einem gegenseitigen
Meinungsaustausch Anwendung zu finden hätten. Ich
habe in meiner Reichstagsrede vom 25. Januar mich im
Prinzip damit einverstanden erklärt, daß ein allgemei¬
ner Friede  auf solcher Grundlage ermöglicht werden
könne. Herr Wilson hat aber weder damals noch später
hiervon Notiz genommen. Inzwischen scheint sich ja auch

j Auf ererbter Scholle.
Roman von  Reinhold Ortmann.

«91 (Nachdruck verboten.)
Horst aber zog seine Hand zurück: „Halt da ! Spare

deine Lobeserhebungen , bis du alles gebärt hast, denn ich
fürchte, du wirst alsdann nur noch wenig Neigung ver¬
spüren, mich für edel und großmütig zu erklären . Ich
habe dir bei unserer ersten Begegnung gesagt, daß wir
nicht von der Vergangenheit reden wollen, heute aber sehe
ich mich doch gezwungen, es zu tun . Denn es dürfte

, zweckmäßig sein, dein Gedächtnis ein wenig zu schärfen,
- ehe du erfährst, was ich von dir verlange . Du weißt,
-daß  ich ein wilder , ungestümer und leichtfertiger Bursche
fwar , kein sanfter, geschniegelter Jüngling wie du. Aber
i du weißt auch, daß ich mich lieber batte in Stücke schneiden
lassen, ehe ich mich dazu bergegeben haben würde , auch
nur die kleinste bewußte Ehrlosigkeit zu begehen. Oster
hältst du es für ein unverdientes Lob, daß ich mir bannt
spende?"

„Nein , nein ", stöhnte der andere, „ich weiß es.
und - " .

„Bitte — dieses Nein ist mir vorläufig genug ! Also
'obwohl du das weißt , und obwohl du schwerlich vergessen
'.haben kannst, daß die Fälschung, deren mein Vater mich
!beschuldigte, nicht von mir , sondern von dir , dem schein-
l heiligen Verschwender begangen worden war — bau du
-es doch geschehen lassen, daß mich die Leute hier bis auf
den heutigen Tag für einen ehrlosen Wicht und einen
gemeinen Betrüger halten ! Daß ich zu stolz » ar , mich
auf die unerhörte Beschimpfung, die mir der Vater vor
Zeugen zugefügt, auch nur mit einem einzigen Wort zu
verteidigen , das hast du dir feige und erbärmlich zu Nahen
gemacht, um deine Schuld zu verschleiern. Die gesellschaft¬
liche Stellung , die du vierundzwanzig Jahre lang be¬
hauptet , die Ächtung, deren du dich bis heute erfreut hast,
hast du einzig einer schmachvollenLüge zu verdanken !"

„Horst — ich beschwöre dich —! Bedenke doch, in
welcher Lage ich mich befand. Ich habe niemals eine

der frühere Ideologe und Friedepsfreund in das Haupt
der Imperialisten umgewandelt zu haben. Aber der Plan
eines zu gründenden Völkerbundes wird dadurch nicht dis¬
kreditiert. Er hat in dem schweizerischen Bundespräsid-n-
ten Calonder und dem norwegischen Minister Knudsen
beredte Fürsprecher gesunden, welche beide insbesondere
auf da« Interest« der neutralen Staaten an einer solchen
Einrichtung Hinweisen. Ich nehme keinen Anstand, mich
heute nochmals zu dieser Frage zu äußern und in aller
Kürze auf Ziel und Gru dlage eines solchen Verbandes
hinzuwrisen. Es hsndelt sich um die Forderung einer all¬
gemeinen gleichmäßigen und successioen Abrüstung  und
die Errichtung odligstorischer Schiedsgerichte , um die
Freiheit der Meere , um den Schutz der klei¬
nen Nationen.  Was den ersten Punkt betrifft, so
habe ich schon am 24. Januar unter Berufung aus früher
abgegebene Erklärungen den Gedanken einer Rüstungsbe¬
schränkung als durchaus diskutabel bezeichnet und dabei
hinzugefügt, daß die Finanzlage sämtlicher europäischer
Staaten nach dem Kriegs einer befriedigenden Lösung die¬
ser Frage die wirksamste Unterstützung leihen würde.

Was die Frage der Schiedsgerichte betrifft, so hat
dieselbe eine lange Vorgeschichte. Ich will auf Einzsihei-
len nicht eingehen. Da» sehr interessante Material, das
mir Vorgelegen hat. ergibt, daß in der Vergangenheit wie-
derholt Deutschland die Anrufung solcher Schiedsgerichts
in strittigen Fragen angeregt hat, ebenso aber auch daß
in mehreren Fällen die Ausführung an dem Widerspruch
gescheitert ist, der in England oder Amerika dagegen er-
hoben wurde. Wenn es gelänge, eine internationale Ver¬
ständigung dahin zu treffen, daß strittige Rechtsfragen
zwischen verschiedenen Staaten stets einem Schiedsgericht
vorgelegt werden müßten und dies den Gliedern des Völ¬
kerbundes zur Pflicht gemacht würde, so wäre dies ohne
Zweifel ein bedeutsamer Schri 11 zur Erhal-
tungdes allgemeinen Friedens.  Die nähe¬
ren Bestimmungen sind insbesondere die erforderliche Ga¬
rantie für die Anerkennung der Schiedssprüche.

Ueber die Freiheit der Meere habe ich mich schon
früher geäußert. Sie bilden eine notwendige Voraussetzung
für den uneingeschränkten Verkehr der Staaten und Völ¬
ker. Hier aber werden selbstverständlich nicht von unserer
Seite groß; Schwierigkeiteu gemacht werden. Als ich seiner¬
zeit diesen Punk! berührte und auf dis Konsequenzen hin¬
wies, welche von einer ehrlichen Durchführung verlangt
würden, als» ungehemmter Zugang jür alle Nationen zu
den Binnenmeeren, keine Vormachtstellung Englands in
Gibraltar und Malta, wie am Surzkanal, hat eine eng¬
lische Zeitung dies als Unverschämtheit bezeichnet. —End-
lich der Schütz der kleinen Rationen. Hier können wir
sofort und ohne Vorbehalt zustimmen, da wir hier ein
völlig reines Gewissen haben.

Möge also der Völkerbund kein bloßer
Zukunft »träum sein , möchte sich der Gedanke
vertiefen,  möchte man sich in allen Ländern mit den
Mitteln seiner Einrichtung beschäftigen.

Die erste und wichtigste Voraussetzung wird der ehr¬
liche, energische Wille sein, für Frieden und Gerechtigkeit
elnzutrelen. Hiermit möchte ich meine Bemerkungen schlie¬
ßen. Der Herr Staatssekretär des Auswärtigen wird sich
noch näher über die politische Lage aussprechm und dabei
insbesondere die bekannte österreichisch -unga¬
rische Note  besprechen, sowie die Aufnahme, die sie
bisher auf der feindlichen Seite gefunden hat. Mit über¬
stürzter Eile haben die Machthaber in den sogenannten
demokratischen Staaten, ohne ihre Völker zu fragen, eine
schroffe, ablehnende Haltung an den Tag gelegt. Sie
haben neuerdings gezeigt, wo Eroberungssucht und Impe-
Anschuldigung gegen dich erhoben, und mein Verbrechen
ist nur , daß ich nicht den Mut fand, mich durch ein frei¬
williges Bekenntnis selbst zu vernichten. Deine heimliche
Entfernung sprach für deine Schuld , nicht meine Anklagen;
und dann , als Jahr auf Jahr verging , ohne daß man
etwas von dir hörte — als ich dich für tot oder verschollen
halten mußte - "

„Da wäre es natürlich vollends überflüssig gewesen,
mein Andenken zu reinigen von all ' der Verleumdung!
Nun gut — ich will dir glauben , daß du nicht selbst der
Urheber der hier über mich verbreiteten Meinung bist. Und
ich will für dein Schweigen heute ebenso wenig Rechen¬
schaft von dir fordern , als ich Vergeltung üben will für
jenen andern Verrat , den du damals an mir verübt . Du
und Leonie, Ihr hattet damals fürwahr ein sauberes Spiel
mit mir getrieben, und wenn ich an dem Tage , da ich
euren Liebesboten , meinen Reitknecht Jrmisch , auf frischer
Tat ertappte und niederschlug, dich statt seiner in meinen
Händen gehabt hätte , so würde das alte Geschlecht der
Bruchhausen wahrscheinlich ein recht unrühmliches Ende
genommen haben. — Aber was war das ? Klang es nicht
wie das Schnaufen eines Menschen? — Hast du etwa zu
deiner gröberen persönlichen Sicherheit jemanden mit¬
gebracht, Ewald ?"

„So wahr ich lebe, Horst — nein ! Niemand , nicht
einmal mein Weib und meine Kinder wissen etwas von
dieser Unterredung . Es war das Rauschen des Windse,
das dich getäuscht hat ."

„Vielleicht — obwohl mich mein gutes Gehör in
solchen Dingen nur selten im Stich läßt . Aber am Ende
bin ja nicht ich es, der einen unberufenen Lauscher zu
fürchten  hätte . Also ich wiederhole , daß ich nicht nach
Rhinow gekommen bin, um wegen dieser vergangenen
Dinge mit dir zu reckten, oder gar , um mich nach vier¬
undzwanzig Jahren dafür an dir und den deinigen zu
rächen. Ich bin vielniehr gekommen, weil ich sah, daß ich
es so nicht mehr weitergehen lassen durfte , weil du auf
dem besten Wege warst , dich zu ruinieren , weil ich Mitleid
hatte mit deinen Kindern , die du zu Bettlern machen
wolltest."

riatismus und Militarismus in Wirklichkeit zu suchen sind.'
Im Anschluß daran sprechen noch der Vsrtetsr des

Kriegsmtoistkks, Generalv. Wrisderg  über die Kriegs-
läge tm Westen und dis allgemeine Kriegslage, Kapitän
z. S . Brüninghaus  über die militärisch« Lage zur
See. StaarssekreEro. Hintze über die außenpolitische
Lage und Vizekanzlero. Payer  über die besetzien Ostsee-
gebiete und Litauen.

Preffestimmeu.
Berlin. Die gestrigen Ministerreden haben, so schreibt

der „Berliner Lokalanzetger ", bei den»„Mittel-
baren Zuhörern keinen sonderlich starken Eindruck hinter lassen.

Das „Berliner Tageblatt"  sagt sogar: Die
Freunde des Grafen Hertling erklären, seine gestrige Rede
sei im höchsten Ersde unwesentlich.

Bie „Berliner Börsenzeitung"  spricht von
einer verfehlten Kanzlerrede.

Dis „Berliner Morgenpost"  sagt: Noch keine
Klarheit. Das Blatt ist aber mit der Ergänzung, die Herr
von Psyrr seiner Stuttgarter Rede zuteil werden Ließ,
zufrieden. Die Rede Payers fei die einzige gewesen, die
gestern politischen Ertrag gebracht Habs.

Die .Deutsche Tageszeitung"  schreibt: Wir
hätten gewünscht, daß der Kanzler mit noch viel größtem
Nachdruck heroorgehoben haben würde, daß besonders im
Vergleich zu früheren Lagen während des Krieges die
augenblickliche mtlilärische Lage mir Pessimismus zu beur¬
teilen, nicht nur unrichtig ist, sondern sine gründliche bs-
schämenswerte Verkennung der gesamten Berhäitniste bedeutet.

Die „Tägliche Rundschau" .sagt : Me Gras
Hertling haben auch die übrigen Regierungssprecher sich
bemüht, ein wahrheitsgetreues Bild der militärischen und
politischen Lage zu kennzeichnen und den Beweis geführt,
daß zu einer Beunruhigung und Verwirrung kein Anlaß
gegeben ist. Die in Deutschland zur Zeit herrschende^Epi¬
demie des Pessimismus entspringt nicht der wirklichen Lage
und nicht so sehr Tatsachen und Geschehnissen, als der
politischen Unreife eines großen Teils unseres Volkes
und der gewissenlosen Agitation»on Parteimenschen, die
auch in der Stunde der Not ihrrs Volkes nie ihre Partei
über dem Vaterland vergessen können.

Dis „Bossischs Zeitung"  schreibt: DerStaats»
mann, der Führer sein und bleiben wollte, mußte sich mit
dem sozialdemokratischen Programm und Bekenntnis aus¬
einandersetzen. Der Reichskanzler hat keines von beidm
erwähnt.

Der letzte Bombenangriff ans Paris.
Bon unterrichteter Seite wird der „Franks. Ztg."

folgende Schilderung des letzten Lustangriffes zur Verfü¬
gung gestellt:

Die Schreckensnacht vom 15. zum 16. September
wird den Parisern lange in Errtnnerung bleiben. Man
lebte ohne Sorge in Paris, seitdem das deutsche Fern¬
geschütz nicht mehr seine ehernen Grüße von der Front
herübrrsandte. Auch die fortwährenden Fliegerangriffs von
früher hatten ausgehört. Der letzte vom Juni war längst
vergessen, und mit einer gewissen Schadenfreude und Eitel¬
keit Ofen die Pariser von den stark übertriebenen Erfolgen
der Bombenangriffe in unserem Heimatgebiet. Die Behör¬
den hatten immer wieder aus die Vervollkommnung des
Nbwehrschutzes hingewiesen, sodaß der .Malin" noch vor
kurzem frohlockend seinen Lesern die kühne Behauptung
»ustischte: „Wir haben unsere Hauptstadt so gut geschützt,
daß selbst der schneidigste deutsche Leutnante« nicht wagen

„Und du willst mir dennoch verbieten , dich edel und
großmütig zu nennen. Oh- wie war es nur möglich, daß
ich nicht gleich in der ersten Stunde deine hochherzige
Absicht erriet !"

„Du schienst davon allerdings sehr weit entfernt zu
sein. Aber wenn du nun etwa glaubst, daß meine Großmut
ein 'ach in einem Verzicht auf mein väterliches Erbe und
ans die ausgelaufenen Hypothekenzinsen bestehen wird , so
hack du dich in meinen Absichten gründlich getäuscht. Ich
stelle meine Bedingungen , und sie lauten : Verkauf des
Vorwerkes an den Fabrikanten Berringer , und Einwilligung
in ein Verlöbnis deiner Tochter Irene mit dem Sohne
dieses ehrenwerten und tüchtigen Mannes ."

Wie von einem Peitschenhieb getroffen, sprang Ewalds
Bruchhausen empor. !

„Niemals ! Niemals ! Niemals ! Und wenn sich alles?
gegen mich verschwört, dazu lasse ich mich nicht zwingen . ,
Jetzt begreife ich ja freilich, woher der Junge heut abends
den Mut genommen, mir so gegenüberzutreten . Du:
warst es, der aus ihm sprach. Du wolltest mir beweisen,!
daß du Macht genug hast, selbst meine Kinder gegen!
mich aufzuwiegeln und sie mir zu entfremden . Aber ichh
lasse mir diese Schmach nicht aufzwingen . Eher eine Kugel-
als das ." ^ j

„Von alledem verstehe ich nicht ein Wort ", sagte Horst,»
dem es erst jetzt gelang, den Redestrom des Aufgeregtenk
zu unterbrechen. „Ich sollte deine Kinder gegen dich auff-ß
gewiegelt haben ? Was hat dich denn auf eine so sonder- r
bare Vermutung gebracht?"

„So geschah es nicht auf deinen Befehl, daß Harald
heute abend das nämliche Verlangen an mich richtete —
das Verlangen , ich sollte diesem Berringer das Vorwerk
verkaufen und sollte meine Einwilligung zu einer Heirat
zwischen Irene und dem Sohne dieses Fabrikanten geben?
Er war nicht das Echo deiner Einflüsterungen , als er mir
von den hohen Pflichten eines rechten Edelmannes sprach,
und als er mir seinen Entschluß kundgab, von nun an ein
ganz neues Leben zu beginnen ?"

(Fortsetzung folgt.) /



wird, anzugreifen.' Aber sie kamen doch: Nicht nur ein
Flugzeug, in ganzen Geschwadern und in immer neuenWellen von nur wenigen Minuten Abstand durchbra¬
chen  dis deutschen Rissenvögrl dir für undurchdnngbar
gehaltene Luftsperre.  Uebrr 5 Stunden, von 1 Ahr
nachts bis 6 Uhr morgens, hielten sie die Pariser Bevöl¬
kerung in Atem. Trotz der Dunkelheit und der großenHöhe, dis die Flugzeuge beim Anflug« aussuchtrn, erreich¬ten sie sämtlich dss Ile '. Die Abblendung von Pariswar gut durchgeführt, aber die Riesenstadt war gleichwohlin allen Tellen ds-Mch zu erkennen. Der Angriff kam
gänzlich überraschend. Sofort nach den ersten Bomben
setzte ein Abwehrfeuer ein. das dem Trommelfeuer in der
Flandernschlacht in nichts nachstand. Flugabwehegsschützr
sandten tausende von Brandgranaten und Leuchtgeschossenin die Luft, ungezählte Scheinwerfer testeten mit ihren
Riesenfinzern suchend den Himmel nach den kühnen deut¬
schen Eindringlingen ab. In wenigen Minuten glich Paris
chnZM feuerspeienden Vulkan. Unbekümmert um die sei»d-
liche Ballonsperre und die überaus stark« Flakebwehr, dis
sich auch ans dem ganzen Anflugwegs immer mehr steigerte,
erreichte ein Flugzeug nach dem ««deren Paris und warf
seine Bomben. Keine von ihnen wog unter eieem Zent¬
ner! Insgesamt wurden während des fünsstündizen An-
tzctgs über 22000 Kilogramm Bomben  abze-
morsen. Zum Teil gingen die Flugzeugs beim Abwurf
auf sehr niedrige Höhen herunter, um bessere Treffer zuerzielen. Dir Wirkung war vecherrend. Das ganze
Weichbid son Paris wurde mit Bomben abßeftrrul. I -.
allen Teilen der Riesenstadt Treffer erzielt. Aus unge¬
zählten Häusern schlugen Flammen gm Himmel empor.
An sielen Stellen entstanden Explosionen von MunMo»s-
lagern. Treffer im Nordoftt-ü der Stadt verursachten
eins gewaltige Fsuersbrunst, die das ganze Stadtviertel
erhellte. Kurz vor 3 Uhr brach auf dem we- lichen Seine-
user in einer großen Fabrikanlage ein R'ssenbrand aus.
dessen Rauchschwaden sich über ein Gelände von 20 Kilo¬
meter Länge und mehrere Kilometer Brei!« ausdehnien.
All diese Brände konnten von den Flugzeugbesatzungrn
aus dem Rückfluge bis zur Front beobachtet werden, neu
startenden Flugzeugen wiesen diese flammenden Ziele denWeg. Erst wenige Meldungen über die Schäden düfts
Luftangriffes sind bis jetzt aus dem feindlichen Auslands
zu uns gedrungen. Eine amtliche HaoarMsldung mußte
sich angesichts der Tatsachen aber bereite zu dem Einge¬
ständnis bfqmmen, daß dieser Angriff mit einer Stärkeund Erbitterung durchgesührt wäre, wie nie zuvor,
und daß der Schaden alle bisherigen weit überträft. Unsere
Bombengeschwader taten ganze Arbeit vei dieser wohlver¬
dienten Vergeltung M die fortgesetzte Bewei¬sung deutscher Städte.  In der schützenden Enge
der Kellergemölbe, beim Krachen der Einschläge und Don¬
nern der Abwehrgeschütze wird der Pariser Bevölkerung
in dieser Schreckensnachl zum Bewußtsein gekommen sein,wohin der von ih er Regierung und Presse leiden¬schaftlich geforderte Krieg gegen deutscheBürger und Städte  führt. Nie wird ein Angriff aus
deutsches Eigentum ungesühnt bleiben. Für jedes
zerstörte friedliche deutsche Haus  wird ein
Straßenzug in Paris in Trümmer gelegt«erden.

Das Marche»
vo« der Räumung Elsaß Lothringens.

Berlin, 25. Sept. WTB. In der Heimat laufen tn
den letzten Tagen Gerüchte um, die sich mit der Räumungvon Teilen von Elsaß-Lothringen beschäftigen. — Dazuwird mitgeteiit, daß lediglich die vor einizen Tagrn er¬
folgte und amtlich bekannt gegebene Fembeschießuog von
Metz und anderen Stellen Veranlassung gegeben trat, zum
Schutzs des Lebens und der beweglichen Habe der Ein¬
wohner Vorbereitungen zu treffen, um solche Orts beschleu-rügt räumen zu können, dis innerhalb des Feuerbereichs
der weittragenden feindlichen Geschütze liegen.

Diese Vorbereitungen werden planmäßig mit allen
Rücksichten, die mit den militärischen Notwendigkeiten ver¬
einbar sind, eingeteitrt und später durchgeführt werden.

Bestrafung des rnmiinischen Kronprinzen.
Jassy, 24. Sept. WTB. (Amtlich.) Kronprinz Carol

ist von König Ferdinand von Rumänien als Oberbefehls¬
haber der Armee wegen Vergehens  gegen die mUi-
tärischen Vorschriften mit 75 Tagen strengem
Arrest  bestraft worden. Der Sirafoollzug hat gestern
bereits begonnen. Die mit diesem Vergehen in Verbindung
stehenden Handlungen werden zunächst auf ihre Gültigkeitgeprüft, um die Folgen beurte len zu können. Dann wer-
den Maßnahmen ergriffen werden, wie sie das Interessedes Landes und der Dynastie erfordern.

Feindlicher Fliegerangriff ans Konstantinopel.
Konstantinopel, 23. Sept. WTB. Begünstigt vom

Vollmond, versuchten gestern feindliche Flieger, Konstantinopelanzugreifen Infolge der energischen Abwehr verblieben
sie nur kurze Zeit über der Stadt und entfernten sich, ohne
Schaden angertchtet zu haben. Heute Nacht wurde derVersuch wiederholt.

Anarchie in Petersbnrg.
Köln, 24. September. Die „Kölnische Zeitung'

meldet aus Stockholm: Aus Petersburg  ankommende
Augenzeugen erzählen, die öffentliche Sicherheit sei dort
zur Zeit größer, als sie jemals während der ganzen Re-volution gewesen sei. Ununterbrochen werde

geschossen und verhaftet  aus Nimmer-Wieder¬sehen. Um die Erlasse der Regierung kümmere sich kein
Mensch mehr. Allmächtig sei nur noch der Ausschuß znr
Bekämpfung der Gszrn-Revolution, der täglich Todes¬
urteile vollstrecken lasse. Die Bemannung eines schwedischen
Dampfers berichtet, daß sie beim Einlaufen in den Hasen
amtlich aufgefordert worden sei. das Schiff nicht zu wer.lassen, da an Land keine Bürgschaft für ihr Leben über¬
nommen werden könne. Der Kapitän habe sich Überzeugt,
daß die Zustände in den auch im Frieden berüchtigten
Hafen»krie!n äußerst unsicher seien. Diesen Schilderungen
widerspricht das hiesige bolschewikisch gesinnte Blatt
„Politiken' , dessen Berichterstatter bei der Ankunft in
Petersburg nur friedlich rauchende Fabrtkschornstei.ie ge¬
sehen haben will.' _

Die englische Diktat«» in Archangelsk.
Petersburg. 25. Sept. WTB. Singelausene Bericht«

besagen, daß in der fozenaanten Archangelsks«Nordeegie-mng Zwistigkeiten zwischen den Vertretern der rechten
Sozialrevolutionäre und dem englischen Ksmmandostab
entstanden sind. Letzterer hetzte die Anhänger der Sozial¬
revolutionäre auf, die mittleren und niederen Volksschichten
zu hintergehen. Sobald mit Hilfe dieser Verräter das Zielder Irreführung der Bevölkerung erreicht war, wurde
seitens de« englischen Kommando« die völlige Mißachtung
gegenüber den Vertretern der Sozialrevolutionäre bemerk¬bar, welche am Beginn der englischen Herrschaft in Ar¬
changelsk sich unter den Schutz der englischen Diktatur
gestellt hatte«. So wurde» am letzten Sonntag allgemeine
Versammlungen der Mitglieder der Archangelsk« Organi¬
sation der rechten Sozialreaokutionärevom Stadtkomman¬
danten untersaOt. Die Räumlichkeiten des Patteibureau»
wurden durch eine Milizabteiluvg besetzt, dir nach Entfer¬
nung der Schlösser die Räume versiegelte.

Die Kämpfe in Rußland.
Moskau, 25. Sept. WTB. Nach den in der „Is-

vestija' veröffentlichten Kriegsberichten rücken die Englän¬
der in der Richtung auf Kattas vor. Auch sn der Ost¬
front in der Gegend so« Perm fanden anscheinend heftigere
Kämpfe statt, in denen die Truppen der Bolschewik! zu-
rückgrdrängt wurden. "

Der deutsch-französische Gefangenen«erkehr.
Berlin, 25. Sept. WTB. Die französische Regierunghatte, wie erinnerlich, den tn Bern vereinbarten, großen

Austausch Kriegsgefangener und Zioilinternierter willkürlicheingestellt, als erst wenige Austauschzüge in Deutschland
eingetroffenw«ren. Im Interesse der schwergeprüften deut¬sche« Kriegsgefangenen und Zivittntrrnietten und ihrer An¬
gehörigen wurdenv»n der deutschen Regierung sofort alle
Schritte unternommen, um dis baldige Wiederausnahmt desj Austausches durchzusetzen. Dieses Ziel ist erfreulicherweise! bereits zum Teil erreicht worden. Ein Austauschzug mit>Kriegsgefangenen aus Frankreich wird am 26. Septemberan der deutschen Grenze eintreffen. Vom 8. Oktober ab
sollen Wieder von deutscher und französischer Seite wöchent¬
lich je zwei Züge mit Kriegsgefanzener; adgelassen werden.Es ist zu hoffen, daß in Zukunft erneute Störungen des
segensreichen LiebrswerkeZ nicht Vorkommen und daß auch
der Austausch der Zivilintemietten baldigst wieder ausge¬
nommen wird. _

Krifis in der Reichstagsmehrheit?
Berlin, 24. Sept. Die Frakttonsbesprechungenvom

Montag sind der Gegenstand weiterer Verhandlungen zwi¬
schen Vertretern des Zentrum» und der Sozialdemokratie
am Montag abend gewesen. Dabei wurde von sozialdemo¬
kratischer Sette ssfigestsllt. daß sich die Fraktion mit 55
gegen 10 Stimmen für Beteiligung der Sozialdemokratenan der Reichsregierung ausgesprochen, aber die bekannten
Bedingungen dabei als unerläßlich bezeichnet und einen
Kanzlerwechsel zur unbedingten Voraussetzung erklärt habe.Da aus der anderen Sette vom Zentrum  berichtet
werden mußte, daß die Fraktion einstimmig am
Grasen Hertling als Reichskanzler fest,
halte,  so war eine Einigung zunächst nichtzu erzielen.  Dadurch , daß der . Borwärts' am
Dienstag mokgen dann noch die Bedingungen des Eintritts
sozialdemokratischer Abgeordneter in die Reichsregierung
veröffentlichte und damit als unabänderlich sestgrlegt hat,
ist die Lage weiter zugespitzt worden. Die Tatsache, daß
diese Soztaldemakraten dem jetzigen Reichskanzler das
Vertrauen entzogen haben, wird und muß über kurz oder
lang auch zur öffentlichen Aufkündigung der weiteren Ge¬
folgschaft dieser Partei führen. Damit wäre dann der
Mehrheitsblockendgültig gesprengtund  das augen¬
blickliche Regierungssystem zusammengebrüchen. Ehe es so
weit kommt, wrrden natürlich Versuche zu neuen Ausglei¬
chen gemacht. Schon am Dienst« abend war der Mehr-
heitsausschschuß wieder zu einer Besprechung der Lage ver¬
sammelt. Entscheidungen werden aber wohl erst fallen,
wenn der Gang der Aussprache im Hauptausfchuß einiger-
maßen zu übersehen ist. Man nimmt an. daß diese Aus¬
sprache am Freitag dieser Woche bereits beendet werdenkann. Bis dahin dürste sich auch Herausstellen, ob ein
Ausgleich innerhalb der Mehrheitsparteien und zwischenihnen und der Reisregierung gesunden werden kann. Die
Frage des Anschlusses der Nationalliberalen  an
die Mehrheitsparieien ist inzwischen auch noch nicht weitergeklärt worden.

Bestellt de» „Gesellschafter"!

Lmbwlrie,
geil eiere« Snmdbesis«icht ms de» Mde«!

r Das Württ. M»chenblatt für Landwirtschaft schreibt:
Haben schon die Preiserhöhungen bei allen landwirtschaft-
lichen Erzeugnissen den Wert der landwirtschaftlichenGrund¬
besitzes in dis Höhe gehen lassen, sr ist weithin eine ver¬
mehrte Nachfrage nach Landgütern und landwirtschaftlichen
Grundstücken von seiten solcher Erwerber, die bisher der
Landwirtschaft mehr oder weniger fernestanden, in Er¬
scheinung getreten. Das Bedürfnis oder der Wunsch nach
Selbstversorgung in Lebensmitteln, daneben aber auch häu¬fig das Bestreben, während des kriegserworbenen Ver¬
dienstes in der Form von Grund und Boden möglichst ge¬
sichert zu wissen, macht Gutshöfe und bäuerliche Anwesenz. 3 . zu begehrten Kaufsgegenständen. Maucher Besitzer
solchen Grundeigentums mag prüfend da« Angebot irgend¬
eines Liebhaber« Überschlagen, er mag sich die Zinsen ovr
Augsn halten, dis ihm der Verkaufserlös mutmaßlich
künftig mühelos abwerfen wird, und damit die Einnahmen
vergleichen, die er unter Mühe und Arbeit voraussichtlich
tn den nächsten Jahren sich zu erringen Imstande ist, und
dann zu dem E^ ebuis kommen, daß ein Verkauf die
vorteilhaftere Sntschließuvg ist. Ein anderer, enischioffen,
den Landwittsbrrus aus all?" Fälle wieder auszunehmen
rechnet damit, daß ihm in absehbarer Zeit wohl wieder,
Gelsgenheit geboten sein wird, sich ei» paffend« Besitztumum einen verhältnismäßig billig,ren Preis, als er sein
bisherige« Eigeatum veräußern konnte wieder zu erwerben.

Leicht vermag indessen ein unvorhergesehener Umstand
«inen Strich durch eine solch« Rechnung zu machen.

Zunächst sei darauf hingewiesen, daß die Veräußerung
des landwirtschaftlichen Grundbesitzes, soweit es sich um
eines oder mehrere Grundstücke im Flächengehalt von
wenigstens drei Hektar handelt, welche innerhalb der letzten
drei Jahre zusammenbewirlschastet worden find, sowohl im
ganzen als auch stückweise nur mit Genehmigung des
Bezirksrats erfolgen dnrs.

Schon diese Bestimmung könnte manchen Landwirt,
wenn auch unfreiwillig, von einem beabsichtigten Verkaufwieder«bbringen.

Gin« Veräußerung an einen dem Landwirtsberufe
bisher servgeftandene Kriegsgewinnler oder an einen nur
mit einem Mehrerlös beim Wiederverkauf rechnenden Er¬
werber wird die Genehmigung im allgemeinen nicht staden.

Aber auch, wenn ein Verkauf zustande kommt, kanndie Endabrechnung unter Umständen ein anderes Bild
ergeben, als es der Verkäufer zunächst sich dachte.

Die Steuern, die in Form der Landesvermökenssteuer,in Form der Besitzsteuer und insbesondere in Form der
Kriegssteuer im letzten Jahre den in Betracht kommenden
auserirgt wurden, nehmen bei einem Gewinn« von über
50060 schon mehr als ein Mertel diese» Gewinnes in
Anspruch, indessen ist heute noch nicht abzusehm. was an
künftigen Steuern noch zu erwarten ist. Was Harm als
tatsächlicher Erlös übrig bleibt, da« mag sich, insbesondere
wenn der Verkäufer de» Gutes von der Veräußerung ab
bei allem, was er für Leib und Leben bedarf, aus den
Ankauf angewiesen ist. vielleicht auch bescheidener erweisen,
als es aus den ersten Blick erschien, abgesehen davon, daß
eins etwaige Aufgabe der Selbstversorgung zur gegenwär¬
tigen Zeit doch einen unangenehmer. Schritt bedeutet.

Wie es mit der Gestaltung der Güterpreise und Zu¬
kunft sich verholten wird d. h. wann dieselben wieder
fallen werden, läßt sich heute nicht sagen. Wer weiß, wie
lange es also ansteht, bis der Landwirt, der im Hinblick
auf preiswetten Neuenverb verkaufte, wieder zu einer selb¬
ständigen Betätigung in der Landwirtschaft kommt.

Schließlich sek noch darauf hingewiesen, daß ein Ver¬
mögen, das in Geld und anderen leichtbeweglichen Wertenbesteht, » ohl leichter den Händen der Eigentümer entrinnt,als ein landwirtschaftliches Besitztum, insbesondere ein
solches, dar vielleicht schon seit Jahrzehnten im Eigentum
derselben Familie sich befindet. Dazu kommt, daß heut¬
zutage der Landwirt eine recht geachtete Stellung unterden Berufen etnnimmt.

So ergibt sich aus dem Angeführten die wohlgemeinte
Warnung: Landwirte, gebt euren Grundbesitz nicht ausden Händen.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, LS. Sept. ISIS.

Der Musketier Alb. Furch aus Haiterbach, erhielt für tapferes
»rrhalten vor dem Feind das Eiserne KreuzH. Klaffe.

Tänglingsspende. Bon der während de« Som¬
mers tn den Bezirksorten abgehattenen Sammlung zugun¬sten der Hebung und Verbesserung der Säuglingspflege(„Säuglingsfpende ' ) konnte der schöne Gesamter¬trag von 323863 Mk. an die Sammetstelle der Landes-
orgsnisation abgrlteserl werden. Von den verschiedene«
Gemeinden ging im einzelnen Folgendes ein: Nagold759.70, Aliensteig-Stadt 39»,25, Altensteig-Dorf 51,40,
Bethingen 22. Berneck 50.25. Beuren 19,50, Bvfingen
40,90, Ebershardt 44,30, Tbhausen 75. Efftingen 40.
Egenhausen 30, Emmingen 65. Tnztal 48. EUmansweilee
30,IFÜnfbronn 23, Garrweiler 29,90, Gaugenwald 34,40,
Güttlingen 50. Haiterbach 50,10 (m. Attnuisra), Iseis-
Hausen 60, Mudersbach 48. Oderschwandorf 45 70. Ober-
talheim 12. Pfrondorf 32, Rohrdorf 135.05 Rolfeiden.45,
Schiettngen 30. Schönbronn 27.88, bimmersseid 68.
Spielberg 30. Sulz 225, Ucherberb 77,10, Unterschwan-dors 26.20. Untertalhelm 18. Waiddors mit Mohnhardl



122.75. Watt 90. Wenden 22. Wilsberg 262.25. —
Herzlichen Dank gebührt allen willigen Gebern, die so an
der Zukunft unseres Vaterlandes bauen helfen. Aber
nicht nur ihnen, sondern zum«! allen Leitern der Orts*
sammlungen. auch den Sammlern jung und alt und jedem,
der milgrholsen Hai. Möge ein baldiger günstiger Friede
die Ausführung des großen Werkes ermöglichen!

Verlängerung - er fleischlose« Woche». Nach
einer Mitteilung von zuständiger Seite sind auch für die
Monate November, Dezember und Januar weitere fleisch¬
lose Wochen zu erwarten.

Beerdigung von Heeresaugehörige«. Die Vor¬
schrift, nach der die Beerdigung von Offizieren und Mann¬
schaften des eigenen Heere« in einfacher, feierlicher Weise
geschieht, hat nach neuer Anordnung auch auf die Bei¬
setzung von Urnen mit den sterblichen Resten eiogeäscherier
Leichen gefallener oder verstorbener Kriezsteiluihmer An¬
wendung zu finden. Eine kirchliche Beteiligung kann
jedoch bei der Beisetzuvg von Urne« nicht gefordert werde«.

Ein annehmbarer Vorschlag. W e der
jreund* hört, hat in Karl»:uhe vor wnttgen Tage» eise
Besprechung der W«i«lntrressertten mit der Regierung über
die Festsetzung so,e»mrni»r Nicht- oder Höchstpreise für den
neuen Wein siattg-su»d»n. In der Besprechung wurde

vorgeschlügen. daß der Weinbauer, also der Erzeuger, sür
den sogenannten Konfumwein 20E ^ die 100 Liier er-
halten ssli, sodsß unter Berückstchltgung der neuen Wein¬
steuer das Viertel Wein im Ausschank verkauft werden
könnte.

Setzte Rschrichtes.
SSwtNchk SL6.

Im August 42V NNO Bruttoregistertoune« versenkt.
Berlin , 25. Sept. WTB. Nrahtb. Amtlich. Im

Monat August habe» die Mittelmächte rund
42V VVS Brnttoregistertouue » des sür unsere
Feinde nutzbare« HandelSschiffSranmsvernichtet
Der dem Feind zur Verfügung stehende Handelsschlff«rauni
ist somit allein durch kriegerische Maßnahmen der Mittel¬
mächte seit Kriessbeginn um rund 19 220 000 BRT . ver¬
ringert warben. Hiervon sind etwa 11920 000 BRT.
Verluste der e»§lischen Handek»flotte. Rach inzwischen ge¬
machten Feststellungen sind, sarveit bi«her bekannt, im
Monat Juli außer den seinerzeit schon bekannt gegebenen
Bilusien der feindlichen oder im Dienst« unserer Gegner
fahrenden Handelsschiff« «och weiters Schiffe von zusammen

etwa 40 000 BRT . durch kriegerische Maßnahmen schwer
beschädigt in feindlichen Häfen eirnedracht.

Die Lage au der Westfront
Berlin , 20. Sept. Die »Momingpost* meldet, daß

die neue Front der Deutschen vorläufig nicht einnehmbar
sei. Eins Verwendung der Tanks sei bsi der Art dieses
Geländes-nur änßerst beschränkt. Die Schwierigkeiten
beginnen sich jetzt zu steigern, und mit Rückschlägen rnüffe
gerechnet werden.

Rußland und England
Basel , 25. Sept. Die »Times* melden indirekt aus

Petersburg, daß die Sovjet« von Petersburg, Kronstadt
und Moskau sich für einen sofortigen Kriegszustand mit
England ausgesprochen haben.

Die KriegNaHs am Abend des 28 . Sept . .
Berlin , 26. Sept. WTB. Druytb. Amtlich wird miis-erett.'.

Zwischen de« Omignonbach und dsr Somme
wnrden ernente Angriffe der Feinde abgswiefeu.

Für die Schristlettungverantwortlich Paul Saas , Nagold.
»ruck u. Verlag der S . W. Zals  er'schen Buchdrnckerei(Karl gatser) Nagold.

»
>
>

Malddorf , den 25 Sept. 1918.

Todes-Anzeige.
Nach Tolles unersorschlichem Ratschluß ist am 29. Aug.

unser innigstgtl-rdlrr Sohn und Brnd.-r

Mil. " >Mei
lüksder ÜK8 ki86M6ll Lrenr«8 II. KIS88S

im Atter von 19 Iochren an den Folgen kineo Kopfschusses
ln einem Feldlazarett gestorben.

In tittem Schmerz
Adr« Silke!, Mrurer»nd Nsu Magdalene
die Geschwister:Jakob. Euren und Gertrud.

Trauer gottesdien  st: Sonntag Nachmittag2 Uhr.

Haiterbach, den 25. Sept. 1918.

Danksagung.
Für dis vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme der dem so schmerzlichen Verlust un¬
seres lieben Gatten und Battr«

Jakob Faßnacht
sür die zohlroiche Beteiligung beim Leichen¬
begängnis von hier und auswärts unk be¬
sonders für die trostoollen Worte des Herr«

Stadtpfarrers sagen wir unfern herzlichen Dank

die trauerndes Mcrdliedeaen.

Psechierlms
am »ächsten Samstag 28. Sept.
morgens 8 Uhr aus der Stadt-
pflege-Kanzlei ln Nagold . Berg-
Herde kommt auf de« Eisberg.

Verloren
ei« brauner Geldbeutel mit
etwas Inhalt au?dem Waldwege
Nagold' RöienbsL.

Der redliche Finder wird gebeten
denselben Ze-?rn Belohnung in de:
GeschäitssteUed. Pr. adzugeben.

Braves

in kleine Familie sofort , oder

gesucht.
Frau Baumeister Kiefner,

Calw . Telef. 88.

Nagold.

Grstze

Obstdarre
ist preiswert

z« verkaufen«
KsrleMsrz. „Löwe«.

Ueberberg.
Eins » leichteren gut erhol-

tene» eiserne« Ränder
Pflug

hat zu verkaufe«.
Wtw . Schneider.

Zuverlässiges

Mädchen
sür Stall und F-ldmbeit bei gu'er
Behandlung aus Martini

gesucht
Näheres durch sie Redaktion.

Haiterbach.
Eine « Wurf starke

Milch-
schweme

hat zu verkaufen.
Sr. Schaler, Schlosser.

Feldpost schachteln
empfiehltT.W.Zaiser.Jatzhklr.N»r»i>-

TSWesMödlhell
uach Stuttgart

gesucht.
Zu erfragen Mi

Frau Schlegel , Nagold.
Nagold.

Eine noch guterhaltene

Drefch-
Maschine
(mit Abräder u. Wind)

verkauft
Müller Rapp.

LsLkmgbüelM
empfiehltT.W.lailrr,- achtzklt.Nazolk.

Ammsish-SsperphosM,
CMM,K«i«it.Wles!««tti
«sd schweselsssre«Jöszer-
KMchSMNÄM.KMmeWl
etc.liesert wW»«-ssd zeit
«erweise, sowie Merdsld
ssd Sslierwörze fiir Groß-,

Kleinvieh ssd SeMel.
Person «», dir mein« Dünge¬

mittel verlreivs « oder z«m
Weiterverkauf auf Lager «rHmerr
«olle«, überall gesucht.

VrinttL k. OablenL.

Nagold.Stuttgart , 25 Sept. 1918.

DauKsagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme an dem

herben Verluste unseres lieben Gatters, Balerr, Bruders,
Schwagers und Schwiegersohns

8M. kdr. keuller
sagen innigen Dank

die msersöes MeMeMW

Haiterbach, 25. S ?pt. 19!8

I'orlss/Vnrsiga.
Schmerzsrfüllt geben wir Verwandten,

Freunden und Bekannten die trqurige Nach¬
richt. daß unser liebes Kind

heute Mittag nach kurzer Krankheit im Alter
von S Jahren gestorben ist.

Die Beerdigung stadst Freitag Nachm. Vs2 Uhr statt.

Friedrich Ottmar z. „Waldhorn ".

/ ÎIs kleinen̂ n-eigen
Versteigerungen
8teIIenangedote
8teIIengesuoks
üussekroidungen
llaulgosuobs

jegliober ürt
Verleiiiung von
ü/potkekgelrlsrn

u. s. w.

inseriert

inan mit
desteni

LrkolKe
im

Vermietungen
Verpavbtungon
llapital-Oosuoke
Verkäufe von
Orunlistüokon
öauorngütern
Villen unli
Vlobnbäusorn

u. s. « .

(ZeseUsekatter.

Die neuen, nach gesetzlicher Vor
schrist angeserligten

Bücher
sSr die Lvrvssleaer.

(Lager- ». Stenerbnch)
sowie siir die Weisstescr
(za Fast' «- Flaschenwein)

empfiehlt
« . ^ Lnlssr «oh« öuoiitiäl ^ .

Nagold.

Leiter¬
wagen

mit
lV-Z>r.«.rZ>r.DGras>

sind eingetroffen bei
llermsim knollel.
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